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Special Innovation

Ernst Brandstetter 

economy: Applikationssyste-

me entwickeln sich derzeit 

immer mehr zu Betriebssys-

temen für Geschäftsprozesse. 

Wie kam es zu diesem Bedeu-

tungs- und Funktionswandel, 

und welche Auswirkungen hat 

das für Unternehmen?

Djawad Tabatabaei: Mit Be-

ginn des Siegeszuges von inte-

grierten ERP-Systemen (Enter-

prise Resource Planning, Anm. 

d. Red.) in den 90er Jahren gab 

es monolithische Anwendungs-

systeme. Sie unterstützten be-

währte, standardisierte Abläufe 

aus wichtigen Bereichen eines 

Unternehmens wie Vertrieb, 

Controlling oder Finanzbuchhal-

tung. Auf ernsthafte Schwierig-

keiten stießen sie erstmals bei 

neu aufkommenden Trends wie 

dem ausgefeilten Management 

der Lieferketten oder Kunden-

beziehungen. Denn bei SCM 

(Supply Chain Management, 

Anm. d. Red.) und CRM (Cus-

tomer Relations Management, 

Anm. d. Red.) standen die Zu-

sammenhänge mit anderen Or-

ganisationen beziehungsweise 

Kunden im Mittelpunkt – sprich: 

unternehmens übergreifende 

Prozesse. Infolge der hohen 

Marktdynamik entwickelten 

sich zusätzliche Systeme, die 

wiederum in sich geschlossene 

Konstrukte sind, wie etwa die 

CRM-Appli kation von Siebel.

Damit waren aber die Prozesse 

noch immer getrennt.

Ja, jeder Fortschritt ist 

gleichzeitig die Basis für die 

nächste Entwicklungsstufe. 

Die so eingeführten Best-of-

Breed-Lösungen mussten dann 

nämlich aus Datensicht konso-

lidiert werden, und in der Folge 

entstanden Lösungen für Enter-

prise Application Integration. 

Die Datenintegration ist gelun-

gen, aber am Problem der über-

greifenden Prozesse arbeiten 

die Hersteller noch heute. Der 

Weg führt über eine Kommu-

nikationsschicht, die Datenre-

dundanzen zwischen den Syste-

men aufspüren und eliminieren 

soll und gleichzeitig die Pro-

zesslogik mittels Prozess-En-

gines stärker in den Mittelpunkt 

stellt. Am Start stehen Systeme 

wie SAP Net Weaver, Oracle Fu-

sion oder Fujitsu Interstage.

 

SOA, serviceorientierte Archi-

tekturen, sollen – nach Anga-

ben der Hersteller diese Aufga-

ben alle bewältigen können?

Wie man heute beobachten 

kann, setzen die Hersteller da-

bei vor allem auf die neue Tech-

nologie der serviceorientierten 

Architekturen. Diese sollen der 

Katalysator für die Entwick-

lung sein, denn sie machen die 

Anpassung der Systeme sowie 

ihre gemeinsame prozessba-

sierte Anbindung fl exibler und 

damit schneller. Doch die reine 

technologische Vereinfachung 

hilft noch nicht, alle Probleme 

in den Griff zu bekommen.

 

Was ist das Problem dabei?

Unternehmenssoftware soll 

künftig sogenannte Enterprise 

Services zur Verfügung stellen, 

sinnvoll geschnittene fachliche 

Funktions- beziehungsweise 

Prozesseinheiten, die sich mit-

einander kombinieren lassen. 

Jedoch fehlt einer SOA per se 

die Logik, um die passenden Ele-

mente zu einem robusten Kons-

trukt zusammenzusetzen, das 

wiederum einen Geschäftspro-

zess effi zient unterstützt. Denn 

die technische Sicht erfasst 

nicht die Anforderungen der 

Fachabteilungen, die die orga-

nisationsinternen wie -übergrei-

fenden Abläufe prägen. Genau 

diese sind jedoch ausschlagge-

bend für die Komposition der 

Services.

Eine SOA-Implementierung ist 

heute oft noch ein aufwendiger 

Prozess, der tief in das Unter-

nehmen eingreift. Geht es auch 

anders?

Spannend für die schnelle 

Prozessimplementierung wird 

es besonders dann, wenn die Sys-

tem-Anpassung ohne umfang-

reiche Entwicklungsprojekte 

einhergeht. Das soll eine modell-

basierte Konfi guration ermögli-

chen. Per Knopfdruck, so die Vi-

sion, soll sich die Modellierung 

und Optimierung betriebswirt-

schaftlicher Geschäftspro zesse 

in der physischen Konfi gura tion 

und -ausführung dieser Pro-

zesse auf der Software-Ebene 

niederschlagen. IT-seitige In-

tegrationen wie die der Aris-

Plattform von IDS Scheer mit 

Systemen wie SAP Net Weaver, 

Oracle Fusion oder Fujitsu In-

terstage schaffen die technolo-

gischen Voraussetzungen.

 

Und wohin führt diese 

Entwicklung?

Getrieben durch die Möglich-

keiten der SOA-Technologie soll 

und wird es hierbei nicht blei-

ben. Die Hersteller werden dazu 

übergehen, eine Prozessschicht 

in ihre Applikationssysteme zu 

integrieren, die die Architektur 

der ERP-Bausteine steuert. An-

satzpunkt sind die fachlichen 

Geschäftsprozesse, also die be-

triebswirtschaftlichen Anfor-

derungen eines Vertriebs, einer 

Produktion oder einer Lager-

haltung. Der Kunde erhält dann 

künftig kein CRM-, SCM- oder 

ERP-System mehr, sondern eine 

technologische Lösungsplatt-

form mit vordefinierten Pro-

zessen. Diese Plattformen wer-

den so offen gestaltet sein, dass 

Partner oder Kunden die vorlie-

genden Bausteine mit geringem 

Aufwand verändern können.

 

Wie können Unternehmen 

sich auf die Zukunft vorberei-

ten? Muss man einen großen 

Schnitt machen, oder geht die 

Veränderung allmählich vor 

sich, bis man bei einer Platt-

form landet?

Bis dahin gilt es, die be-

stehenden Applikationen auf 

Kundenseite zu nutzen und all-

mählich auf Basis der angebo-

tenen Technologieplattformen 

die Unternehmensprozesse 

weiterzuentwickeln. Letztend-

lich wandeln sich die heutigen 

Applikationen im Rahmen die-

ser Evolution zu einem Be-

triebssystem für Geschäftspro-

zesse. Die ERP-Anbieter werden 

somit zu Prozess-Anbietern. Ei-

nen Schritt in die Richtung, die 

ich hier beschrieben habe, geht 

SAP bereits mit dem Enterprise 

Service Repository und mit der 

Business Process Platform.

 

Was bedeutet das für die An-

wender?

Für den Anwender bedeutet 

das konkret: Er wählt aus einem 

Prozess-Baukasten genau den 

Prozess aus, der zur Unterstüt-

zung seiner Geschäftsabläufe 

notwendig ist. Er kauft damit 

keine vorgefertigten Systeme 

mehr, sondern Geschäftspro-

zesse – die dafür nötigen tech-

nischen Software-Komponenten 

inklusive. Das Ergebnis wird 

kein geschlossenes, starres An-

wendungssystem sein, sondern 

die betriebswirtschaftlich sinn-

volle Zusammensetzung von 

Enterprise Services auf der Ba-

sis einer einheitlichen Techno-

logieplattform.
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Djawad Tabatabaei: „Noch begreifen sich Hersteller von Applikationssoftware als Technologielieferanten. 
Künftig werden sie zu Anbietern von serviceorientierten Lösungsplattformen mit einem Prozess-Baukasten als 
zentralem Element“, erklärt der Director für Consulting Solutions bei IDS Scheer.

Prozesse aus dem Baukasten

Von der Applikation zum Betriebssystem für Geschäftsprozesse: Die Technologieplattformen zielen in Richtung von 

Prozess-Baukästen, aus denen die Anwender genau jene Prozesse auswählen, die notwendig sind. Foto: IDS Scheer
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